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DIE TOTEN DES JAHRES

Otto Höppli

Otto Höppli, der am 26. Mai
1880 geboren wurde, war zu-
nächst als Fabrikarbeiter tätig.
Schon damals betätigte er sich
für die Verbesserung des Loses
der Arbeiterschaft. Seine ei-
gentliche politische Laufbahn
begann beim Arbeiterkonsum-
verein Rorschach, wo er als

Verkäufer diente. Die thur-
gauische Arbeiterschaft wählte
ihn dann zum ersten thurgaui-
sehen Arbeitersekretär. Am
1. Oktober 1909 trat er seine
schwere Aufgabe an, die er in
vorbildlicher Weise zu lösen
verstand. Als er am 1. Juli 1945
zurücktrat, konnte er auf ein

schön aufgebautes Werk zu-
riickblicken. Groß war auch
seine politische Tätigkeit. Im
Jahre 1911 wurde er in den
Großen Rat gewählt, den er
dreimal präsidierte und dem er
bis zu seinem Tode angehörte.

Als erster thurgauischer So-
zialdemokrat wurde er im
Jahre 1919 in den Nationalrat
gewählt. Mit besonderer Hin-
gäbe widmete er sich den so-
zialpolitischen und arbeits-
rechtlichen Belangen. Er am-
tete auch als Ersatzrichter beim
thurgauischen Obergericht. Ein
dankbares Wirkungsfeld fand
er in der Aufsichtskommission
für die kantonalen Kranken-
anstaltcn. Während vieler Jahre
gehörte er dem Verwaltungs-
rat des Verbandes Schweizeri-
scher Konsumvereine an. Otto
Höppli starb am 18. Oktober
1957. Die thurgauische Arbei-
terschaft verlor mit Otto
Höppli einen edlen Sachwalter,
der für die Belange des Arbei-
ters nicht als Routinier, son-
dem als aufrechter Mensch
kämpfte, der für die Schwa-
chcn und Bedrängten mit lei-
denschaftlicher Hingabe ein-
trat.

Gottlieb Meier

Ein reiches Leben stellte der
am 6. November 1957 gestor-
bene Gottlieb Meier der Öf-
fentlichkeit zur Verfügung.
Geboren am 14. Juni 1878 in
Weinfelden als Sohn eines

Schneidermeisters, erlernte er
den Beruf bei seinem Vater.
Nach langen Wanderfahrten
trat er in die Firma Albert
Reber als Zuschneider ein.
Später übernahm er die Kas-
sengeschäfte der Krankenkasse
Weinfelden. Früh schon setzte

er sich für die Sorgen der
Arbeiter ein. Es war ein So-
zialismus der Tat, den er selber
beispielhaft lebte. Während 24
Jahren diente er der Gemeinde

als Gemeinderat und Schul-
Vorsteher, fast 30 Jahre lang
war er Mitglied der evange-
lischen Kirchenvorsteherschaft.
18 Jahre lang gehörte er dem
Bezirksgericht an und 24 Jahre
dem Kantonsrat, den er 1935/
1936 präsidierte. Er war ein
Mitbegründer der Volkshaus-
genossenschaftWeinfelden und
der sozialdemokratischen kan-
tonalen Partei, die er auch
präsidierte. Während einer
Amtsdauer gehörte er dem
Nationalrat als Mitglied an.
Nicht vergessen seien seine

großen Erfolge als Kunst-
turner. In vielen weitern Am-
tern arbeitete der fleißige, un-
eigennützige Gottlieb Meier
mit aller Hingabe. Er zeigte an
seinem Beispiele die Verkör-



perung des wahrhaften Staats-

bürgers. Seine persönliche
Hilfsbereitschaft war grenzen-
los.

Willy Wuhrmann

Willy Wuhrmann wurde am
17. Juli 1883 in Mandel ge-
boren, als Sohn des Predigers
Johannes Ulrich Wuhrmann

und der hessischen Bäcker-
meisterstochter Anna Katha-
rina Eichenberg. Im Jahre 1887
kehrten seine Eltern in die
Schweiz zurück, nach Genf
und später nach Basel, wo
Willy Wuhrmann das Gym-
nasium besuchte und im Früh-
jähr 1903 die Maturität be-
stand. Dann studierte er in
Basel, Berlin und ZürichTheo-
logie und übernahm nach be-
standenem Staatsexamen für
ein Jahr ein Vikariat in Wä-

denswil am Zürichsee. 1908
kam er als Pfarrer nach Elsau
bei Winterthur, wo er mit
seiner jungen Gattin die zehn

glücklichsten Jahre seines Le-
bens verbrachte. Fünf Kinder
wurden ihnen geschenkt, wo-
von drei frühzeitig starben. -
Von Elsau zog er nach Arbon
am Bodensee, wo er von 1919
bis 1934 als Pfarrer wirkte.
Diese kulturgeschichtlich in-
teressante Gegend regte ihn
zu verschiedenen historischen
Studien an. So schrieb er u. a.
eine Geschichte seiner Kirch-
gemeinde, die damals eine neue
evangelische Kirche baute. Eine
kleine Schrift behandelte den
Aufenthalt der Frau von Krii-
dener am Bodensee. 1929
wurden seine « Geschichten aus

Heimeligen» veröffentlicht.
Von 1934 bis 1939 war er
Chefredaktor des «Religiösen
Volksblattes», worin auch die
meisten seiner Gedichte er-
schienen. Eine weitere Schrift
«Das freie Christentum der
Schweiz» verfaßte er anno
1921 zum Jubiläum des Vereins
für freies Christentum, dessen

Vorstandsmitglied er lange
Zeit war. Während vieler
Jahre arbeitete er auch im
Vorstand der Schweiz. Lang-
Stiftung, einer Hilfskasse für
Studierende der Theologie. -
Im Jahre 1934 siedelte er in die
kleine Bauerngemeinde Felben
bei Frauenfeld über, wo er
noch bis 1951 wirkte. Seinen
Ruhesitz nahm er in Frauen-
feld. Pfarrer Wuhrmann war
auch Mitverfasser des «Zür-

eher Pfarrerbuches 1519 bis

1952», das im Jahre 1953 im
Auftrag des zürcherischen
Kirchenrates herauskam. Mit
Pfarrer Wuhrmann, der am
15. November 1957 starb, ver-
lor der Thurgau nicht nur
einen guten Seelsorger, son-
dem auch einen Historiker
und Heimatfreund iiberdurch-
schnittlicher Begabung.

Armin Rüeger

Armin Riicger, der am s. De-
zember 1957 in Bischofszcll
starb, wurde am 3. März 1886
in Wildhaus geboren, wo sein
Vater als Lehrer wirkte. Dann
übersiedelten die Eltern nach
Rheineck, wo Armin Rüeger

eine glückliche Kindheit er-
lebte. In Zürich, wo sein Vater
die Stelle eines Sekretärs an
der schweizerischen Frauen-



fachschule übernahm, besuchte

er das Gymnasium. Im Kan-
tonsschulturn'verein begegnete
er dem jungen Othmar
Schoeck, und aus dieser Bc-
gegnung wuchs eine Lebens-
frcundschaft und Arbeitsge-
meinschaft. Nach dem Apo-
thekerstudium heiratete er 1914
Margrit Habisreutinger. Er
übernahm die Apotheke von
Muralt in Bischofszell, die er
bis an sein Lebensende gc-
wissenhaft und mustergültig
führte. I11 Bischofszell aber
konnte er sich ganz erfüllen.
Zusammen mit seinem Freunde
Othmar Schoeck schuf er die

Opern «Venus », «Don Ranudo»,
«Massimilla Doni», Wenn ein
kantonales Fest in Bischofszcll
durchgeführt wurde, gestal-
tete er die Festspiele. Eng mit
seinem Namen verknüpft ist
das «Bischofszeller Marionet-
tentheater ». Er zeichnete,malte,
er hielt Vorträge und war
überall dabei, wo es darum
ging, die Kultur seines Städt-
chens zu hegen und zu pflegen.
Solche musische Menschen
sind selten; sie strahlen einen
Glanz aus, der über ihren
Kreis hinausleuchtet. Bischofs-
zell hat durch das Wirken von
Armin Riieger eine besondere
Bedeutung bekommen. Dieser
einzigartige, originelle Mann
bleibt unvergessen.

August Oberhänsli

August Oberhänsli, der am
10. September 1878 in Neu-
wilen zur Welt kam, bildete

sich nach dem Schulbesuch in
Neuwilen und Tägerwilen in
Leimbach zum Käser aus. Er
besuchte zur weitern Ausbil-
dung die Molkcreischule in

Rütti-Zollikofen. Einige Jahre
war er als Hüttenknecht in der
Ost- und Westschweiz tätig,
um dann im Jahre 1901 die
Käserei von Wäldi zu erwer-
ben. Im Jahre 1902 verheiratete
er sich mit Lina Hubmann in
Vogelsang. Nach seinem sie-

benjährigen Wirken in Wäldi
arbeitete er in Sonnental bei

Oberwangen und später in
Dußnang. Im Jahre 1912 baute
er eine eigene Käserei in
Vogelsang, die er zu seinem
Lebenswerk ausgestaltete. Der
Hinterthurgau wurde ihm zur
zweiten lieben Heimat. Mit be-
sonderer Sorgfalt widmete er
sich den öffentlichen Fragen.
Während 20 Jahren war er
Kirchenvorsteher und Pfrund-
pfleger. Der Schule von Duß-

nang-Obcrwangen diente er als
Schulvorsteher und Sekundär-
schulpfleger. Während drei
Amtsdauern leitete er als Orts-
Vorsteher die Geschicke der
Gemeinde Tannegg. Er ge—
hörte auch dem Großen Rat:
als Mitglied an. Aber auch in
Berufskreisen wurde man auf
den tüchtigen Mann aufmerk-
sam. Im Jahre 1923 wurde er
zum Präsidenten des Thurgauer
Milchkäuferverbandesgewählt.
Er gehörte auch dem Vorstand
des schweizerischen Milch-
käuferverbandes an. Er wurde
in den Verwaltungsrat der
schweizerischen Käseunion de-
legiert, und half die schweize-
rische Schweineverwertungs-
genossenschaft gründen. Auf
seinem Ruhesitz in Eschlikon
verbrachte er einen schönen
Lebensabend. Am 6. Dezem-
ber 1957 starb August Ober-
hänsli nach einem erfüllten,
wohlgestalteten und gesegne-
ten Dasein.

Jean Müller
Jean Müller kam am 2. Mai
1886 auf der Oberau bei
Räuchlisberg zur Welt, wo er
auch am 23. Dezember 1957
gestorben ist. Nach einer
glücklichen Kindheit kam er
auf ein Bauerngehöft ins
Welschland. Aber dann kehrte
er endgültig aufden väterlichen
Hof zurück. Hier gründete er
seine Familie, hier schuf er sich
als tüchtiger Bauer und offc-
11er, kluger Mensch jene Sphäre



des Vertrauens und des An-
sehens, die seine Mitbürger be-

wog, ihn zum Ortsvorsteher
von Räuchlisberg zu wählen.

Auch im Gemeinderat von
Amriswil leistete er wertvolle
Arbeit. Während mehrerer
Amtsperioden gehörte er dem
Großen Rat als Mitglied an.
In Schule und Kirche wurde
seine Mitarbeit sehr geschätzt.
Diese erdverwurzelte, starke
Bauernpersönlichkeit lebt in
der Erinnerung vieler weiter.

Arnold Schwander

Arnold Schwander, der am
24. Dezember 1957 in Bern
starb, kam am 26. März 1891

zur Welt. Er besuchte das Se-

miliar Kreuzlingen und nahm
dann am ersten Gewerbelehrer-
kurs am Technikum Winter-
thur teil. Während der Kriegs-

jähre wirkte er in Romanshorn
als Lehrer, und kam dann im
Jahre 1919 nach Winterthur,
wo er eine Stelle als Gewerbe-
lehrer an der Gewerbe- und
Mctallarbeiterschule fand. Er
übernahm dann das Amt eines

Fortbildungsschul - Inspektors
des Kantons Zürich. Hier
wirkte er bildend und för-
dernd. Er regte die Schaffung
reiner Berufsklassen an, er
förderte die Errichtung von
Hauptlehrerstellen. Im Jahre
1931 kam er als II. Sektions-
chef ins Bundesamt. Dort
baute er zusammen mit seinem
Chef Dr. Karl Böschcnstein
das Fundament der heutigen
beruflichen Ausbildung für
den Handel, den Verkehr, die

Industrie und das Gewerbe. Im
Jahre 1943 übernahm Arnold
Schwander die Leitung der

Sektion. Immer neue Aufga-
ben stellten sich, die er über-
legen meisterte. Er ging ganz
in seinem Berufe auf und lei-
stete durch seine Tatkraft,
seine Gewissenhaftigkeit und
sein Können der Eidgenossen-
schaff wertvolle Dienste. Er
war ein Pionier des schweizc-
rischen Berufsbildungswesens.

Oskar Brunschweiler

Am 8. Januar 1958 verschied an
einem Herzschlag Oskar Brun-
Schweiler, eine in allen Volks-
kreisen sehr geschätzte Person-
lichkeit, und damit fand auch
sein reiches und wertvolles Lc-
ben, getragen von Arbeits-
freude und großer Güte, seinen
Abschluß. Er wurde im Jahre
1873 in Kreuzlingen geboren.
Nach Besuch der Schulen ent-
schloß er sich, nachdem er
seine Sprachkenntnisse in der
Westschweiz erweitert hatte,
in die Wcinhandlung seines

Vaters einzutreten. Dank seiner
Fachkenntnisse und der korrek-
ten Geschäftsführung zählte sie

bald eine große Kundschaft.
Die Mitbürger wählten den
mit reichen Talenten ausge-
statteten Geschäftsmann schon
früh in die Schul-, Orts- und
Kirchgemeinde-Behörde. Er
war auch Mitglied des Ver-
waltungsrates der Thurgaui-
sehen Kantonalbank, Filiale
Kreuzlingen, ebenso der Mit-
telthurgau-Bahn. Dem Kail-
tonsrat gehörte er während
zwei Amtsperioden an. Der



Schützengesellschaft Kreuz-
Hilgen stand er 20 Jahre als

Präsident vor, und auch im

Heinrich Burkhart

Kantonalverband war er ein
geschätztes Vorstandsmitglied,
so daß er von beiden Vereini-
gungen zum Ehrenmitglied
ernannt wurde. Für Vereine
und gemeinnützige Institu-
tionen hatte er stets eine offene
Hand, und den Bedrängten
war er ein stiller großer Wohl-
täter. Er war ein warmer
Menschen- und Naturfreund.
Während des Ersten Welt-
kriegcs kommandierte er ein
Bataillon, bei Beginn des

zweiten Völkerringens wurde
ihm die Leitung der Kreuz-
linger Luftschutztruppc über-
tragen - damals stand er schon
im 65. Altersjahre - und auch
hier genoß er dank seiner
menschlichen und fachlichen
Qualitäten uneingeschränkte
Wertschätzung.

Am 26. Januar 1958 starb Hein-
rieh Burkhart, alt Oberwärter
des Kranken- und Greisen-
asyls St. Katharinental. Ge-
boren den 26. Juni 1891 in
Häuslenen bei Frauenfeld, hat
er nach Besuch der Schulen 18

Jahre als Wärter in der kanto-
nalen Pflegeanstalt Münster-
lingen gewirkt, hernach als

Oberwärter in St. Katharinen-
tal. Volle 30 Jahre durften
die Insassen von St. Kathari-
nental seiner ihm eigen ge-
wesenen Güte und Liebe für
die Mitmenschen teilhaftig
werden. Freudige Hilfsbereit-
schaft und Arbeit, das war der
Sinn und Inhalt seines Lebens,
zum Wohl der alternden und
hilfsbedürftigen Mitmenschen.
Neben seinem strengen Beruf
ergänzte er sein Lebenswerk
durch die Gründung und
jahrelange Präsidierung des

Samaritervereins Dießenhofen,

dessen Aufbau ihm bis zu sei-

nein Tode eine Herzenssache

war. Ein wahrhaft edler Mensch
mit goldlauterem Charakter
und Gemüt ist mit Heinrich
Burkhart von uns geschieden.

Georg Felber

Georg Felber wurde am 4. März
1898 in Triboltingen geboren.
Nach einer glücklichen Kind-
heit trat er ins Lehrerseminar
Krcuzlingen ein. Seine erste
Stelle fand er in einer Schule

in der Nähe von Cressier im
Kanton Neuenburg. Im Herbst
1919 erfolgte seineWahl an die
Gesamtschule in Happerswil.
Selber auf dem Lande aufgc-
wachsen, verwuchs er mit der
Bevölkerung von Happcrs-
wil. Das Bauerndorf wurde
zur geliebten Heimat. Hier
lebte er in seiner Gartenwelt,
pflegte Musik und war der



Jugend Lehrer und Freund.
Er leitete den Kirchenchor
Langrickenbach und war ein
eifriges Mitglied der kanto-
nalen Lehrmittelkonimission.
Er war ein lieber, treuer
Mensch, ein Lehrer von schlich-
ter, selbstloser Art. Er starb am
24. Dezember 1957 und fand
seinen Ruheort in der Erde
seiner Heimat am See.

Hans Kesselring

Hans Kesselring wurde am
23. Mai 1874 in Romanshorn
geboren, wo er eine schöne

Jugend verbrachte und die
Schulen besuchte. Er widmete
sich dem Kaufmannsberuf.
Nach längeren Aufenthalten
in Genua und Odessa kehrte
er nach Romanshorn zurück,
um sich fortan in der Getreide-
firma seines Vaters zu betäti-
gen, die er später zusammen
mit seinem Bruder führte.
Immer interessierte er sich für
die Fragen seiner engern Hei-
mat. Er wurde in die Verwal-
tungskommission des Wasser-
und Elektrizitätswerkes ge-
wählt, die er von 1929 bis 1950
umsichtig präsidierte. Unter
seiner Leitung wurde 1929 eine
zweite Seeleitung erstellt. Sei-
11er Initiative ist die Schaffung
des Sportplatzes in der Weiten-
zeig zu verdanken. Auch beim
Saalbau gehörte er zu den Mit-
initianten, wie bei der Ver-
größerung des Krankenhauses,
der Schaffung des Seeparkes.
Auch dem thurgauischen Hau-

dels- und Industrieverein stellte
er seine Kräfte zur Verfügung.
Dankbar gedenkt Romanhorn
dieses Mannes, der so viel für
sein Dorf am See geleistet hat.
Hans Kesselring starb am
5. Januar 1958.

Léon Collaud
Am 6.Januar 1958 starb in
Kreuzlingen Leon Collaud, der
viele Beziehungen zum Thür-
gau hatte. Er war am 14. De-
zember 1882 in Budapest zur
Welt gekommen. Er studierte
in der Schweiz Veterinärmedi-
zin, um nachher in Amerika
und an der vet. med. Fakultät
in Zürich als Assistent zu wir-
ken. Im Jahre 1910 ließ er sich
als Tierarzt in Dießenhofen
nieder. Im Städtchen am Rhein
fand er schnell lebendigen An-
Schluß an die Bevölkerung,
die ihn im Jahre 1917 zum
Gerichtspräsidenten wählte. Er

war auch Mitglied des Großen
Rates, den er im Jahre 1928/29
präsidierte. Im Herbst 1928
wurde er als erster Pferdearzt
in die Abteilung für Veterinär-
wesen des eidgenössischen Mi-
litärdepartements berufen. Ne-
ben dem beruflichen Aufstieg
ging eine bedeutende militä-
rischc Karriere. Im Jahre 1931
war er Divisions-Pferdearzt
der 2. Division. Im Jahre 1941
wurde er zum Pferdearzt mit
dem militärischen Grad eines

Oberstbrigadiers befördert.
Während des ganzen Zweiten
Weltkrieges Stander im Dienste
der Armee. Im Jahre 1947,
nach Erreichung der Alters-
grenze kehrte er in den Thür-
gau zurück. Er redigierte noch
den «Schweizer Hufschmied».

Leutseligen, zuvorkommenden
Wesens, tüchtig und wegwei-
send in seinem Beruf, erwarb
sich Léon Collaud das Anse-
hen und die Sympathie weiter



Volkskreise. Ein Militärkame-
rad charakterisierte seine Art
trefflich, wenn er sagte: «Seine

liebenswürdige und korrekt
militärische Art, in der die
konziliante feinsinnige Aus-
drucksweise des Welschen und
die gründliche, tatkräftige Ar-
beitsweise des Deutschschwei-
zcrs gepaart waren, gestaltete
das Dienen unter ihm und für
ihn zu einem Erlebnis und zu
voller Befriedigung.»

Hermann Wille
Hermann Wille wurde am
12. Mai 1868 in Rheinau als

Sohn des Psychiaters Professor

Ludwig Wille geboren. Nach
der Übersiedlung seiner Eltern
nach Basel, wo der Vater die

Leitung der «Friedmatt» über-
nahm, besuchte HermannWille
das Gymnasium in Basel, an-
schließend die Universitäten

Basel und Berlin, wo er sich
dem Medizinstudium widmete.
Als Psychiater fand er seine
erste Assistentenstelle in der

Heilanstalt Pirminsberg. Nach
einer weitern Praxis in der
Heilanstalt Königsfelden, wur-
de er im Jahre 1912 als Direk-
tor an die thurgauische Heil-
und Pflegeanstalt Münster-
lingen berufen, an der er 27
Jahre segensreich wirkte. Un-
ter ihm wurde die Anstalt
wesentlich vergrößert und die

Arbeitstheraphie eingeführt.
Er setzte seine ganze Person-
lichkeit für den Dienst an den
ärmsten der Kranken ein. Im
Jahre 1939 trat er von seinem
schweren Amte zurück, um
sich in Teufen, später in Sankt
Gallen ganz seinen künstleri-
sehen Neigungen widmen zu
können. Er liebte die Musik,
besuchte das Theater, Vorträge
und wanderte in seine gelieb-
ten Berge. Dr. HermannWille
starb am 16. Januar 1958. Sein
Lebenswerk hat er in der le-
bendigen Erinnerungsschrift
«Hundert Jahre Heil- und
Pflegeanstalt Miinsterlingen
1840-1940» dargestellt.

Albert Debrunner

Albert Debrunner kam am
8. Februar 1884 in Basel zur
Welt, wo sich sein Vater, aus
Strohwilen gebürtig, nieder-
gelassen hatte. Hier besuchte

er die Schulen und bildete sich

zum Mittelschullehrer aus. Er
unterrichtete an der Evangeli-
sehen Lehranstalt in Schiers,
dann an der Predigerschule in
Basel. Im Jahre 1915 kam er an
die Kantonsschule in Zürich.

Er habilitierte sich an der Uni-
versität Zürich und hielt 1918
seine Antrittsvorlesung über
«Die Besiedlung des alten

Griechenland im Lichte der
Sprachwissenschaft». Er wurde
bereits im September 1918 an
die Universität Greifswald bc-
rufen, aber zwei Jahre später
berief ihn die Universität Bern
als ordentlicher Professor für
indogermanische Sprachwis-
senschaft und klassische Philo-
logic. Im Jahre 1925 verließ er
seine Heimat wieder, um in
Bonn den Lehrstuhl zu über-
nehmen. 1935 kehrte er aber
nach Bern zurück und blieb
seiner Universität bis zu seinem

Rücktritt im Jahre 1954 treu.
Seine großen, Wissenschaft-
liehen Arbeiten brachten ihm
viele ausländische Ehrungen.
Wir denken hier an die Voll-
endung der monumentalen
Werke «Griechische Gram-



matik» und «AltindischeGram-
matik». 1951/52 war er Rektor
der Universität Bern. 1954
widmeten ihm Gelehrte der

ganzen Welt eine Festschrift
«Sprachgeschichte und Wort-
bedeutung». Der Öffentlich-
keit stellte er sich als Mitglied
und Präsident der kirchlichen
Synode zur Verfügung. Prof.
Dr. Albert Debrunner starb

am 2. Februar 1958. Genera-
tionen von Studenten haben
ihm Wertvollstes zu verdan-
ken, der Wissenschaft gab er
seine besten Kräfte. Der Thür-
gau darf stolz sein auf das

Wirken dieses großen, be-
deutenden Mannes.

war deshalb nicht von unge-
fähr, daß er in verschiedene
Amter seiner Gemeinde beru-
fen wurde, so in die Kirchen-

zur Verfügung. Nach mehr-
jährigem Aufenthalt im Aus-
land übernahm er in Wein-
felden die Leitung der Bc-
zirksagentur einer Versiehe-

rung. Im Jahre 1911 wurde er
in die Schulbehördc gewählt,
der er bis zum Jahre 1946 an-
gehörte. Bis zum Jahre 1926
diente er der Gemeinde als

Schulpfleger und vom Jahre
1937 an als Schulpräsident. In
seine Amtszeit fiel der Bau des

Sekundarschulhauses, der Um-
bau des Marthaheinis in ein
Gewerbeschulhaus, der Bau
einer zweiten Turnhalle und
der Bau des neuen Kindergar-
tens. In vielen weitem Belan-
gen der Schule trat er fort-

Hans Camper

Hans Gamper wurde am
10. September 1897 in Stett-
furt geboren, wo sein Vater
eine Sattlerei und ein kleines
landwirtschaftliches Gewerbe
betrieb. Hans Gamper hatte
eine ziemlich strenge Jugend-
zeit, der Besuch der Sekundär-
schule war ihm nicht vergönnt.
Er arbeitete zunächst in der
Schuhfabrik Fraucnfeld, wo er
bald Meister wurde, später in
der Schuhfabrik Elgg. Im
Jahre 1933 konnte er dann in
der Preßhefefabrik Arbeit fin-
den. Daneben führte er nach
dem Tode der Eltern noch
den landwirtschaftlichen Be-
trieb. Seine gerade, beschei-
dene Art, seine Friedfertigkeit
und Verständnisbercitschaft
schufen ihm viele Freunde. Es

vorsteherschaft, in den Ge-
meinderat. Und im Jahre 1952
wurde er zum Gemeindeam-
mann gewählt. Hans Gamper,
der am 11. Februar 1958 starb,
erfüllte seine Pflichten ge-
wissenhaft, dienstfertig und
zuvorkommend. Er erwarb
sich in seiner Gemeinde nicht
nur die Achtung seiner Mit-
biirger, sondern auch ihre
Liebe.

Paul Thurnheer

Am 15. Februar 1958 starb in
Weinfelden Paul Thurnheer. In
Weinfelden war er am 3. Fe-
bruar 1877 zur Welt gekom-
men. Hier stellte er auch seine

ganze Kraft der Öffentlichkeit

schrittlich für Neuerungen ein.
Mit Treue und Hingabe diente
er der Schule von Weinfelden.
Der schlichte, aufrichtige und
gütige Mann wird im Ge-
dächtnis weiterleben.



Emil Schlumpf

Dr. Emil Schlumpf stammte
aus einer Färbcrfamilie. Er
wurde am 21. Juli 1884 in
Thalwil geboren. Er erlernte
zunächst das Färberhandwerk
und bildete sich in Italien und
Lyon aus. 2öjährig besuchte er
die Kantonsschule in Solo-
thurn und studierte dann Che-
mie. Mit seinen Brüdern und
seinem Vater gründete er in
Zofingen eine Färberei, die
später nach Ölten verlegt
wurde. Im Jahre 1938 über-
nahm er die ehemalige Zwir-
nerei Salzmann in der Mur-
kart und richtete dort einemo-
derne Färberei ein. Dank seiner
Schaffungskraft und seinem
Optimismus überwand er viele
Schwierigkeiten, die durch

Kriege und Krisen geschaffen
wurden und baute sein Werk
zu einem führenden Unter-
nehmen aus. Als er am 21. Fe-

bruar 1958 starb, verlor die
schweizerische Textilindustrie
mit Dr. Emil Schlumpf einen
markanten Vertreter, der sich
durch seine Güte und seine

vielseitige Bildung auszeich-
nete.

/eugen Schuppli

Eugen Schuppli, geboren am
10. April 1891, starb am 24. Fe-
bruar 1958. Er kam in Brook-
lyn zur Welt. Sein Vater, ein
Schlossermeister, kehrte 1895
in die Schweiz zurück und
ließ sich in Frauenfeld nieder.
Nach dem Schulbesuch trat
Eugen Schuppli beim Kon-
sumverein Winterthur in die
Lehre. 1917 wurde er zum
Verwalter des Konsumvereins
Bischofszell gewählt. Hier in
Bischofszell konnte er seine

ganzen Kräfte dem Beruf und
der Öffentlichkeit widmen.
Seit 1934 war er Mitglied des

Gemeinderates. Hier betreute
er das Straßen-, Bau- und Ka-
nalisationswesen. Auch als

Ortswehrkommandant leistete
er vortreffliche Arbeit. Ein
Herzensanliegen war ihm das

Schützenwesen. Als Präsident
der Stadtschützen war er ein
aktiver Mitgestalter des kan-
tonalen Schützenfestes im Jahre
1927. Von 1945 bis 1950 leitete
er als Präsident die Geschicke
des thurgauischen kantonalen
Schützenvereins. Groß sind
seine Bemühungen um die
Schaffung einer Schützenstube
im Schloß. Mit Eugen Schuppli

ging ein rastlos tätiger, der
Allgemeinheit treu dienender
Mann und Staatsbürger von
uns.

Eugen Rutishauser

Eugen Rutishauser wurde am
11. März 1881 in Scherzingen
geboren. Hier wuchs er auf,
hier besuchte er die Schulen,
hier hat er mit wenig Ausnah-
men sein ganzes Leben ver-
bracht. Im Welschland, an
einer Handelsschule in Basel
und an der landwirtschaftli-
chen Schule in Brugg bereitete
er sich für die spätere Leitung
des bäuerlichen Heimwesens
vor. Aber er eignete sich kaum
als Bauer. So trat er in die

Weinhandlung August Rutis-
hauser in Scherzingen ein. Im
Jahre 1916 wurde er als Nach-
folger seines Vaters zum
Gemeindeammann, Posthalter
und Zivilstandsbeamten ge-
wählt. Er wirkte auch als



Richter am Bezirksgericht
Kreuzlingen. In allen diesen
Amtern zeichnete er sich durch
einen unbestechlichen Gerech-

tigkeitssinn und eine hohe
Pflichtauffassung aus. Auf Rei-
sen bildete er sich weiter, er
liebte die gute Lektüre, Musik.
Seine ganze Hingabe gehörte
aber seiner Heimat. Treue und
Freundschaft waren ihm le-
bendigeW irklichkeiten. Eugen
Rutishauser starb am 24. Fe-
bruar 1958.

Ernst Hintermann

Am 28. März 1958 starb in
Riischlikon Ernst Hintermann,
der durch den größten Teil
seines Wirkens dem Thurgau
verpflichtet war. Er kam am
3I.Juni 1893 in Oerlikon zur
Welt. Er besuchte eine Hau-
delsschule in Neuenburg und
machte dann seine Lehre bei

der Depositenkasse Seefeld der
Schweizerischen Kreditanstalt,
um dann dort während fünf
Jahren als Kassier zu amten.
Von 1920 bis 1957 war Ernst
Hintermann in der Kredit-
anstalt in Wcinfelden tätig.
Hier in Weinfelden, das ihm
zur zweiten Heimat werden
sollte, stellte er sich auf vielen
Gebieten der Öffentlichkeit zur
Verfügung. Während zehn

Jahren leitete er die kauf-
männische Berufsschule Wein-
felden. Er selbst erteilte mit
großem Geschick den Steno-
graphieunterricht, und war zu-
dem ein aktives Vorstandsmit-
glied der Museumsgesellschaft
Weinfelden. Kulturelle Fragen
fanden bei ihm ein waches
Interesse. In vielen Vorträgen
erzählte er auch von seinen

Bergen, die er mit hellem Sinn
durchwanderte. Ernst Hinter-
mann war ein aufgeschlossener,
gütiger Mensch, allen Dingen

mit lebendiger und ehrfiirchti-
ger Anteilnahme gegenüber-
tretend. Wer ihn kennenlernte,
schätzte diesen seltenen Men-
sehen und war ihm freund-
schaftlich zugetan.

t/jEAN Heer

MitJean Heer, der am 22. April
1958 in Oberaach starb, ist ein
edler Arbeiterfreund und
Mensch gestorben. Am 17. Sep-

tember 1889 in Oberaach ge-
boren und in bescheidenen
Verhältnissen aufgewachsen,
lernte er früh die Nöte und
Sorgen des arbeitenden Volkes
kennen. Als Gewerkschafter
und Sozialdemokrat war er
Mitgründer der Ortssektion in
Oberaach. Er übernahm das

Präsidium der Gewerkschaft
von Amriswil-Oberaach, und
als Funktionär der Arbeiter-



kommission der Firma Low
genoß er das Vertrauen aller
Partner. In der Ortsbehörde
und der Schulvorstcherschaft
stand er allen Problemen groß-
zügig gegenüber. Während
einiger Amtsdauern gehörte
Jean Heer dem Großen Rat als

Mitglied an. Während 45 Jah-
ren arbeitete er als tüchtiger,
gewissenhafter Arbeiter in der
Gerberei. Jean Heer lebt in der
Erinnerung weiter als ein ge-
rechter, gütiger, Weitblicken-
der und selbständig denkender
Mensch von ausgeprägtem
Charakter, der in der Politik
wie im Menschlichen stets eine

gerade, saubere Linie innehielt.

V Alfred Sauter

Alfred Sauter kam am 5. Fe-
bruar 1896 in Ermatingen zur
Welt, wo er die Schulen bc-
suchte, um sich dann am Leh-
rerseminar in Kreuzlingen zum
Lehrer auszubilden. Nach Stu-
dien an den Universitäten Zii-
rieh und Genf und Sprachauf-
enthalten in Lausanne und
Bellinzona, erwarb er sich im
Jahre 1919 das thurgauische
Sekundarlehrerpatent. Im
Jahre 1920 wurde er an die
Sekundärschule Kradolf be-
rufen, der er bis zu seinem
Rücktritt die Treue hielt. In
Kradolf stellte er sich verschie-
denen Chören als Leiter zur
Verfügung, auch den Lehrer-
Organisationen diente er auf
verschiedenen Gebieten. Als
leidenschaftlicher Fischer und

Wanderer durchstreifte er See-

und Flußlandschaften unserer
Heimat. Seine fröhliche Art
schuf ihm manche Freunde.
Seine Schule wurde Vorbild-
lieh geführt. Als er am 30. April
1958 starb, verloren nicht nur
seine ehemaligen Schüler, son-
dem die ganze Gemeinde Kra-
dolfeinen vortrefflichen, senk-
rechten Mann von edlem Cha-
rakter.

Jakob Meier

Jakob Meier wurde am lo.ja-
nuar 1870 im Schönenhof in
Frauenfeld geboren. Er be-
suchte die Primarschule und
drei Jahre die Kantonsschule.
Dann erlernte er den Schrift-
setzerberuf in der Firma Huber
& Co. in Frauenfeld, wo auch
sein Vater die Lehre als Schri^.-
setzer gemacht hatte. Zur wei-
tern Ausbildung arbeitete er
während vier Jahren in Bern,

Biel, Fleurier, Basel, Köln und
Bonn. Er kehrte 1895 in die
Lehroffizin Huber & Co. in
Frauenfeld zurück und arbei-
tete dort bis zum 31. Dezember
1924. Im Dezember 1924
wurde er zum Notar des Krei-
ses Frauenfeld gewählt. Im
Jahre 1941 ist er dann alters-
halber zurückgetreten. Von
1906 bis 1913 war er im Orts-
verwaltungsrat, von 1915 bis

1919 Mitglied des Gemeinde-
rates, von 1908 bis 1944 ge-
hörte er dem Bezirksgericht an
und von 1926 bis 1944 dem
Kantonsrat. Während fünfzehn
Jahren war er Präsident des

Thurgauer Arbeitersekretaria-
tes. Wie in seiner Berufsarbeit
war er auch in seinen Amtern
peinlich gewissenhaft und ge-
recht. Sein Urteil war sach-

kundig, objektiv. Er hat das

Vertrauen seiner Wähler in
seine Fähigkeiten in schönster
Weise gerechtfertigt. Er starb

am 5. Mai 1958.



Paul Dickenmann

Mit Paul Dickenmann, der am
16. Mai 1958 starb, verloren
die Thurgauer Bauern einen
bodenständigen, tüchtigen
Mann von gerader Gesinnung,

der sich mit ganzer Kraft für
ihr Wohl eingesetzt hatte. Er
kam am 2. März 1892 als Sohn
eines Kleinbauern in Rohren-
Toos zur Welt. Der Scholle
seines elterlichen Gutes blieb er
zeitlebens treu. Sie war seine

Heimat, die ihm die Kraft für
sein ganzes Wirken spendete.
Seiner Gemeinde diente er als

Schulpräsident, als Mitglied
der Steuerkommission, als Sek-
tionschef. Im Jahre 1943 über-
nahm er das thurgauische
Bauernsekretariat. Er wurde
im folgenden Jahr in den Gro-
Ben Rat gewählt. Er wirkte in
den Vorständen des landwirt-
schaftlichen Vereins und des

MilchproduzentenVerbandes
mit. Auf eidgenössischem Bo-
den stellte er sein Können dem
Vorstand des Schweizerischen
Landwirtschaftlichen Vereins
und dem Leitenden Ausschuß
des Schweizerischen Bauern-
Verbandes zur Verfügung. Ver-
gessen wir nicht seine großen
Verdienste um die Förderung
der Raiffeisenkassen. Er wurde
1948 in den Verwaltungsrat
des Verbandes,schweizerischer
Darlehenskassen gewählt. Seine
Verbundenheit mit der Scholle
und die Herkunft führten ihn
auch zu historischen Forschun-

gen über verschiedene Ge-
schlechter. Marie Frei-Uhler
sagt mit Recht: «Ihm selber,
dem freundlichen Mann, der
dasWissen von Vergangenheit,
vom Leben und Wandel seiner

engern Heimat in sich trug,
wurde die schöne, bäuerliche
Thurgauerheimat durch diese

Forschung gewiß noch beseel-

ter, heimeliger.» Der Thurgau
hat mit Paul Dickenmann
einen guten Sohn verloren.

Emil Ebeele

EmilEberle, der am 3. Oktober
1890 zur Welt kam, war ein
rastlos tätiger Mensch. Sein
Name wurde zu einem Begriff
in schweizerischen Müllerei-
kreisen. Zusammen mit seinem
Bruder Hans war er Besitzer
der Mühlen Rickenbach und
Freudenau, des LagerhausesWil
und der Lastwagen-Reparatur-
Aktiengesellschaft. Er war Mit-

glied des Vcrwaltungsrates der
Ostschweizerischen Mühlen
AG., den er von 1931 an präsi-
dierte. Er stand auch dem Ver-
waltungsrat der Bruggmühle
Goldach vor, ebenso demjeni-
gen der Thalmühle Thal und
präsidierte auch die Granosa in
Basel, eine Getreideimport-
firma. In den Jahren 1920 bis

1922 leitete er den Verband
schweizerischer Müller. Auf
dem militärischen Gebiet
brachte er es zum Oberstleut-
liant der Kavallerie. Er war
unter anderm Adjutant des

Oberst - Korpskommandanten
Biberstein. In früheren Jahren
war er ein ausgezeichneter Rei-
ter, der sich an vielen Con-
cours- und Dressurprüfungen
Auszeichnungen holte. Groß-

ziigigkeit, Optmismus, eine
vornehme Gesinnung und eine
senkrechte, gerade Haltung
wie die menschliche Güte



zeichneten Emil Ebcrlc aus,
der am 19.Juni 1958 nach
einem glücklichen, erfüllten
Leben starb.

Emil Roth

Emil Roth kam am 12. Ok-
tober 1861 in Tägerwilen als

Sohn eines Lehrers zur Welt.
Er bildete sich im Seminar
Kreuzlingen ebenfalls zum
Lehrer aus, wirkte dann zuerst
in Hatswil, später in Mattwil
als Lehrer. Im Jahre 1902
wurde er vom Kreis Bürglen
zum Notar und Grundbuch-
Verwalter gewählt. Ungern
verließ er sein ihm liebgewor-
denes Mattwil und zog nach

Bürglen. Während mehrerer
Amtsdauern gehörte er auch

dem Großen Rat als Mitglied
an. Im Jahre 1924 trat er von
seinem Amt zurück, das er
seinem Sohne übergeben durf-

te. Er zog sich wieder nach
Mattwil zurück, wo er in be-
schaulicher Stille das Leben
eines Kleinbauern führte. Aber
das Schicksal brachte ihm noch
eine schwere Prüfung. Im
September 1947 wurde sein

Heimwesen ein Raub der
Flammen. Er fand im Hause
seines Sohnes in Bürglen liebe-
volle Aufnahme, wo er am
10. Juli 1958 im hohen Alter
von 97 Jahren starb. Es war
ein stilles, aber ausgefülltes Da-
sein, das Emil Roth im schönen
Kreis seiner engern Heimat er-
leben durfte.

Kurt Held

Kurt Held erblickte am 11. Au-
gust 1894 in St. Gallen das

Licht der Welt, wo sein Vater
als Instruktionsoffizier tätig
war. In der Vadianstadt be-
suchte er die Schulen. Auge-
sichts des eben ausgebrochenen
Ersten Weltkrieges war vor-
erst nicht ans Studium zu den-
kcn. Unmittelbar an die Kau-
tonsschule schlössen sich die
Rekruten- und Unteroffiziers-
schule und lange Aktivdienst-
Zeiten an, in deren Verlauf er
zum Leutnant avancierte. In-
zwischen begann er sein Stu-
dium an der ETH in Zürich,
das durch viele Aktivdienste
unterbrochen wurde. Nach
Abschluß seiner Studien war
er im Wallis beim Bau des

zweiten Simplontunnels tätig.
Nach dessen Fertigstellung ar-
beitete er eine Zeitlang auf

einem Ingenieurbureau in
St. Gallen und hernach auf dem
Bauinspektorat des Kantons
Thurgau in Frauenfeld. Er be-
gab sich hierauf nach Frank-

reich, wo er während etwa
zwei Jahren an einem Kraft-
werkbau beschäftigt war. Dar-
an schloß sich ein Aufenthalt
in Bern, wo der junge Inge-
nieur in einer Tiefbaufirma
arbeitete. Im August 1931 sie-
delte er mit seiner Familie nach
Frauenfcld über, da Kurt Held
inzwischen zum Adjunkten des

Bauinspcktorates gewählt wor-
den war. Später wurde er zum
Chef des kantonalen Wasser-
bauinspcktorates ernannt. In
seinem Berufe zeichnete er
sich durch große Hingabc und
Einsatzbereitschaft bis in seine
Krankheitszeit hinein aus. Da-
neben war er von seinen jun-
genjahreti an mit Leib und Seele

Soldat und diente dem Vater-



land während den zwei Welt-
kriegen in langen Dienstzeiten
mit innerer Freudigkeit als

Offizier. Bis 1940 befehligte er
das Schützenbataillon 7. Nach
einer akuten Erkrankung war
Oberstleutnant Held im Terri-
torialdienst tätig. Auch wirkte
er während Jahren als Chef der
Kadettenkommission unserer
Kantonsschule. Nicht verges-
sen sei seine Tätigkeit als Prä-
sident des Organisationskomi-
tees des Frauenfelder Militär-
wettmarsches. Kurt Held starb

am 23.Juli 1958. Seine Hin-
gäbe für unsere Heimat in Be-
ruf und Militär machten Kurt
Held zu einem Vorbild.

Josef Kienle

Mit Josef Kienle, der am
26. August 1958 starb, verlor
die Gemeinde Wilen wie der
ganze Hinterthurgau eine be-
merkenswerte Gestalt. Er war
am 17. November 1881 in
Wilen zurWelt gekommen. Im
Postbüro Wil fand er seine
erste Anstellung, wo er in alle
Obliegenheiten seines Berufes
eingeführt wurde. Im Jahre
1911 übernahm er die Post-
halterstelle in seiner Heimat-
gemeinde, die er bis zu seinem
Rücktritt im Jahre 1947 ge-
wissenhaft ausfüllte. Seine
Freizeit aber widmete er ganz
der Öffentlichkeit. Von den
vielen Amtern, die er betreute,
weisen wir auf einige wichtige
hin. Er war Ortsvorsteher von
Wilen, Gemeindeammann der

Munizipalgemeinde Ricken-
bach, Mitglied des Großen Ra-
tes, Mitglied des Bezirksgerich-
tes Münchwilen und des thur-
gauischen Obergerichtes, Mit-
glied des katholischen Kollegi-
ums St. Gallen, Schulratspräsi-
dent seiner Gemeinde, Bürger-
Präsident und Präsident des

thurgauischen Transformato-
renbesitzer-Verbandes. Eine
Unmenge von Arbeit leistete
der allezeit frohmütige Josef
Kienle für Kirche und Staat, für
dieJugend, für die Heimat.Was
seine Arbeit beseelte, war seine

offene, menschliche Haltung.

und der beruflichen Ausbil-
dung übernahm er das elter-
liehe Geschäft. Schon früh
wurde die Öffentlichkeit auf
diesen unternehmenden, regen
Altnauer aufmerksam. Er
diente der Sekundärschule Alt-
nau als Pfleger, war in der Auf-
Sichtskommission des Lehrer-
seminars Kreuzlingen tätig und
gehörte dem Großen Rat als

Mitglied an. In einer Zeit, da

noch niemand von Wander-
wegen sprach, setzte er sich für
die Offenhaltung der Fußwege
am See- und Rheinufer ein.
Dieses Werk sei ihm unverges-
sen. In der von ihm gegründe-
ten Verkehrsvereinigung setzte
er sich für die Erhaltung des

Landschaftsbildes am Bodensee
ein. Es war der Dank sei-

Fritz Waser

Am 18. Juni 1873 kam Fritz
Waser in Altnau zur Welt, der
Gemeinde, der er bis zu seinem
Lebensende am 31. August
1958 die Treue hielt. Nach
einer glücklichen Jugendzeit

ner Heimat, als ihm Altnau
das Ehrenbürgerrecht verlieh.
Auch auf militärischem Gebiet



leistete er Vortreffliches, die
Gestalt von «Oberst Waser»
schrieb sich in manches Sol-
datenherz ein. Das Schützen-
wesen war ihm ein Herzens-
anliegen. Während zwanzig
Jahren leitete er als Präsident
den Kantonalschützenverband.
1916 erfolgte seineWahl in das

Zentralkomitee des Schwei-
zerischcn Schiitzenvcrcins. Sei-

ner Gemeinde stiftete er auf
dem Sonnenplatz einen Brun-
nen, der wie ein Symbol ein
lebendiges Zeugnis für diesen

lauteren, liebenswerten Men-
sehen bedeutet.

Konrad Schaer

Am 17. März 1877 kam in
Arbon Konrad Schaer, Sohn
eines Schlossermeisters, zur
Welt. Nach dem Schulbesuch
und einer kurzen Tätigkeit in
der Werkstatt des Vaters be-
suchte er die Berufsschule für
Metallarbeiter in Winterthur.

Nach Wanderfahrten und Bil-
dungsreisen in der Schweiz
und in Deutschland übernahm
er im Jahre 1909 die Gießerei
Schreckenberg, die er im Jahre
1924 an die Firma Saurer ver-

kaufte. Bei der Gründung der
Kugellagerfabrik im Jahre 1925
übernahm er das Präsidium des

Verwaltungsrates. Durch seine

Energie brachte er das Werk zu
schöner Blüte. Er war eine
markante Industriellengestalt.
Neben den beruflichen Belan-
gen fand er Kraft und Zeit, der
Heimat als Soldat und Bürger
zu dienen. Er beendete seine

militärische Karriere alsOberst-
leutnant. Der Öffentlichkeit
diente er als Mitglied des Orts-
Verwaltungsrates, als Statthai-
ter, als Feuerwehrkomman-
dant, und in vielen Kommis-
sionen und Vereinen stellte er
seine wertvollen Kräfte zur
Verfügung. Konrad Schaer zu
Ehren schuf Heinrich Stein-
beck den «Oberst-Konrad-
Schaer-Marsch». Er war eine
populäre Gestalt, die zum
Stadtbild von Arbon gehörte.
Vergessen wir auch nicht seine

großen Leistungen im Schiit-
zenwesen als Meisterschütze
und Organisator. Als Oberst
Schaer am 2. September 1958
starb, verlor Arbon eine ori-
ginale, unverwechselbare Per-
sönlichkeit.
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